
PROLOG
Liebe Kolleginnen
Liebe Kollegen

Der Sommer, bereits wieder vor-
bei, bevor er sich richtig be-
merkbar machte und die letzten 
Freilichtaufführungen, die teils 
buchstäblich ins Wasser fielen, 
gehören der Vergangenheit an.
Die neue Theatersaison 2007/08 
hat uns wieder voll im Griff und 
die ersten Premieren gingen über 
die Bühne oder stehen kurz be-
vor. Nicht nur die zahlreichen Di-
rektorenwechsel bringen es mit 
sich, dass viele bekannte Gesich-
ter plötzlich nicht mehr da sind 
und durch neue ausgetauscht 
wurden. Der Satz klingt hart, 

aber er entspricht der Realität. Al-
lein beim Zürcher Ballett sind es 
fast die Hälfte. Beim Schauspiel 
in Bern nicht viel weniger usw. 
Künstlerinnen und Künstler leben 
mit der ständigen Unsicherheit 
und mit der Angst nicht nur bei 
Direktorenwechsel ihren Arbeits-
platz zu verlieren.
Nicht alle, deren Vertrag nicht ver-
längert wurde, haben eine neue 
Stelle gefunden. Etliche sind un-
freiwillig Freischaffende gewor-
den. Nicht wenige Tänzer und 
Tänzerinnen aber auch ein paar 
Chorsängerinnen und Chorsän-
ger, die älter als dreissig, respek-
tiv 35 geworden sind, werden 
unfreiwillig Freischaffende oder 
stehen zwangsläufig vor der Be-
rufsaufgabe, weil sie kein Thea-

ter mehr fest engagieren will. Das 
neue Kulturförderungsgesetz, 
das demnächst im Parlament be-
handelt werden soll, ist ein völli-
ger Krampf ohne Kultur und ohne 
Förderung. Wenn es so das Parla-
ment überstehen sollte, wünsch-
te man sich als Kulturschaffende 
lieber gar keines. Völlig im Regen 
stehen gelassen zu werden, dar-
an haben sich Künstlerinnen und 
Künstler gewöhnt.
Wenn die Arbeitsgruppe, die im 
Auftrag des Bundesrates einen 
Bericht über die soziale Situation 
der Kulturschaffenden verfasste, 
den Künstlern noch Ratschläge 
erteilen will und an die soziale Ei-
genverantwortung appelliert, so 
platzt mir tatsächlich der Kragen. 
Es stehen Wahlen vor der Tür. Der 
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SBKV hat acht Parteien unter an-
derem die Frage gestellt wie die 
soziale Situation von Kulturschaf-
fenden verbessert werden kann. 
Die Antworten sind teils entlar-
vend, wir möchten sie Euch nicht 
vorenthalten und eine Wahlemp-
fehlung unsererseits erübrigt sich 
somit. 
Ich wünsche Euch allen eine wun-
derschöne und erfolgreiche Thea-

tersaison. Sprecht mit Euren neu-
en Kolleginnen und Kollegen und 
überzeugt sie von der Notwen-
digkeit einer Mitgliedschaft bei 
uns. Wir sind auch im letzten Jahr 
gewachsen und wir wollen und 
werden weiterwachsen. Je stär-
ker wir sind, desto besser können 
wir Eure Interessen durchsetzen.

Herzlich, Ihr Rolf Simmen

FLUSTERKASTEN
…Berlin
Der Deutsche Kulturrat schätzt das 
Jahresdurchschnittseinkommen 
2007 von Deutschlands Künstlern  
auf rund 11’100 Euro. Das wäre 
eine Steigerung um fast 3 Prozent 
in allen künstlerischen Sparten ge-
genüber dem Vorjahr. Am deut-
lichsten ist der Anstieg in der Spar-
te «Wort», am geringsten in der 
Sparte «Darstellende Kunst».
Trotzdem ist das Einkommen nach 
wie vor sehr gering. Es beträgt ge-
rade einmal ein Viertel des Jah-
resdurchschnittseinkommens von 
Angestellten.

…Basel
«Viper», das Festival für Film, Vi-
deo und neue Medien, verlässt 
Basel. Nach sieben Jahren sucht 
es eine neue Gaststadt. Seit April 
2007 befinden sich die Festivalor-
ganisatoren in Verhandlungen mit 
der Stadt Bern. Fürs Erste jedoch 
löste sich der Verein «Viper» auf. 
Es wäre also möglich, dass das Fe-
stival nicht fortgesetzt wird.

…Bern
Fast 600’000 Kinogänger ha-
ben in der Schweiz den Film «Die 
Herbstzeitlosen» gesehen. Die 
Komödie um die Eröffnung eines 
Dessousgeschäfts im Emmenta-
ler Dorf Trub mit Altstar Stephanie 
Glaser rückt somit auf Platz 2 der 
Bestenliste für Schweizerfilme auf. 
Der erfolgreichste Schweizer Film 
ist immer noch Rolf Lyssys «Die 

Schweizermacher» von 1978. Er 
erreichte rund 940’000 Kinobesu-
cher.

Anstatt wie bisher acht werden 
neu zwölf Schweizer Filmfesti-
vals Subventionen des Bundes-
amtes für Kultur in Bern erhalten. 
Die Gesamtsumme wird leicht stei-
gen. Die Filmfestivals werden neu 
in drei Kategorien eingeteilt: In 
«A-Festivals» (Locarno, Nyon und 
Solothurn) mit starker nationaler 
und internationaler Ausstrahlung, 
in Festivals, die die wichtigsten 
Nachwuchshoffnungen präsen-
tieren (Baden, Zürich, Winterthur, 
Neuenburg und Freiburg) und in 
Festivals, die erstmals unterstützt 
werden (insgesamt vier). Den grös-
sten Teil des Geldes – rund 80 Pro-
zent – erhalten die A-Festivals.

Ab Januar 2008 wird das Lei-
tungsteam des Schlachthaus 
Theaters in Bern – nach dem 
Weggang von Sandro Lunin –  
vom Berner Lyriker, Musiker und 
Performer Raphael Urweider und 
der Berner Schauspielerin und Re-
gisseurin Carol Blanc ergänzt. Bei-
de wollen «etwas gegen die Dür-
re im Kinder- und Jugendtheater 
unternehmen» und «den Berner 
Theater- und Kunstschaffenden 
die Möglichkeit geben, sich noch 
intensiver mit eigenen Projekt- 
und Experimentideen einzubrin-
gen», heisst es in einer Pressemit-
teilung.

…Thun
Mehr als 60’000 Eintritte verzeich-
nen die Thuner Seespiele mit «Les 
Misérables». Trotz des verregne-
ten Sommers war die Seebühne 
zu rund 90 Prozent ausgelastet.
2008 wird unter der Regie der 
Wienerin Helga Wolf die «West 
Side Story» gespielt.

Der ehemalige kaufmännische Di-
rektor des Zürcher Schauspielhau-
ses, Marc Baumann, der im März 
freiwillig von seinem Amt zurück-
trat, erhält nach Informationen 
der «SonntagsZeitung» eine Ab-
gangsentschädigung von 192’500 
Franken. Stadtpräsident Elmar Le-
dergerber soll das mit Baumann 

Rolf Simmen

PERSÖNLICHES

Das Leitungsteam des Schlacht-Das Leitungsteam des Schlacht-
haus Theaters Bern ab 2008haus Theaters Bern ab 2008
R. Urweider, C. Blanc und R. Urweider, C. Blanc und 
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ausgehandelt haben, ohne den 
Verwaltungsrat davon in Kenntnis 
gesetzt zu haben.

Der Schweizer Rudolf Berger 
verabschiedete sich im Sommer 
2007 nach vier Jahren der Direk-
tion von den Mitarbeitern der 
Wiener Volksoper. In den letzten 
zwei Spielzeiten konnte er kon-
tinuierlich  Mehreinnahmen ver-
zeichnen. Er übergibt somit sei-
nem Nachfolger ein gut situiertes 
Haus. Berger wird sich zukünftig 
den Aufträgen seiner Wiener Fir-
ma Overtones widmen, mit der er 
im Musikbereich (Consulting, Pro-
duktion) international tätig ist.

Der Schweizer Stefan Blunier 
wird neuer Generalmusikdirektor 
der Stadt Bonn. Der 1964 in Bern 
geborene Dirigent tritt zur Spiel-
zeit 2008/09 an. Blunier war bis-
her in Mainz, Augsburg, Mann-
heim und zuletzt seit 2001 in 
Darmstadt tätig.

Ab dem 1. Januar 2009 am-
tet Aviel Cahn als Intendant der 
Vlaamse Opera (Flämischen Oper) 
in Antwerpen/Gent. Cahn, der 
1974 in Zürich geboren wurde, 
hatte erst im Juli 2007 von der Lei-
tung der Oper des Stadttheaters 
Bern zur Stelle als Direktor des 
Zürcher Kammerorchesters ge-
wechselt.

Der «Welti-Preis für das Drama» 
wurde dieses Jahr an zwei Au-
toren vergeben, deren Dramen 
schon aufgeführt worden sind. 
Dies ermöglichte das neue Sta-
tut. Den Preis für ein Stück in ei-
ner romanischen Sprache erhielt 
der in Genf wirkende Dramatiker 
Olivier Chiacchiari für «La mère 
et l’enfant se portent bien». Der 
Österreicher Klaus Händl, der in 
Biel lebt, bekam die Auszeichnung 
für sein Stück in deutscher Spra-
che «Dunkel lockende Welt».
Die Schweizerische Autorengesell-

schaft (SSA) hat erstmals drei Sti-
pendien von je Fr. 10’000.– verge-
ben, um die Projektentwicklung 
von langen Dokumentarfilmen für 
Kino oder Fernsehen zu fördern. 
Ausgezeichnet wurden der Berner 
Dieter Fahrer für «Himmel und 
Hölle», der Zürcher Peter Mett-
ler für «The End of Time» und der 
Lausanner Jean-Stéphane Bron 
für «Money». Geldpreise von je 
25’000 Franken zur Entwicklung 
eines originalen Drehbuchs erhiel-
ten das Projekt «Der Kreis» von 
Urs Frey und Marcel Gisler, das 
Projekt «Sexy Boy» von Anna Lu-
if, sowie das Projekt «La Cosméti-
que du Bonheur» von Ruxandra 
Zenide und Alexandre Iorda-
chescu.

Der Komponist, Oboist und Diri-
gent Heinz Holliger erhielt den 
zum ersten Mal vergebenen Zür-
cher Festspielpreis. Dieser würdigt 
herausragende künstlerische Lei-
stungen. Gestiftet wird der Preis 
von der Bär-Kaelin-Stiftung, wel-
che sich in der Förderung von 
Kunst und Kultur engagiert. Die 
Auszeichnung ist mit 50’000 Fran-
ken dotiert.

Die Clownin Gardi Hutter er-
hielt in New York den Overall Ex-
cellence Award in der Sparte Out-
standing Actor. Der renommierte 
Preis wurde im Rahmen des In-
ternational Fringe Festivals für ihr 

Programm «Die tapfere Johanna» 
verliehen. In diesem Jahr wurden 
bereits Hutters «Die Souffleuse» 
in Andorra und «Honkystonky» in 
der Schweiz ausgezeichnet.

Sandro Lunin, bis Ende 2007 
noch künstlerischer Leiter des 
Berner Schlachthaus Theaters, 
wird mit dem Kulturvermittlungs-
preis 2007 des Kantons Bern aus-
gezeichnet. Der mit 10’000 Fran-
ken dotierte Preis würdigt seine 
Arbeit der letzten zehn Jahre, in 
der er freie Theater- und Tanz-
gruppen, MusikerInnen sowie Au-
torInnen aus der ganzen Schweiz 
und aus zahlreichen Ländern Eu-
ropas, des Südens und des Ostens 
vernetzt hatte.

Der Dirigent Baldo Podic zieht sich 
altersbedingt aus seiner festen Posi-
tion am Theater Basel zurück. Sein 
Nachfolger ab 2008/09 als «First 
Principal Guest Conductor» wird 
Gabriel Feltz.

Wieder eine Auszeichnung für 
die freie Gruppe Rimini Proto-
koll. Sie teilen sich den Preis für 
«neue Realitäten im Theater», 
den Sonderpreis für wegweisende 
und grenzüberschreitende Thea-
terexperimente des Europäischen 
Theaterpreises, mit der Choreo-
grafin Sasha Waltz und dem pol-
nischen Regisseur Krzysztof War-
likowski.

Sandro Lunin,Sandro Lunin,
© Foto: Judith Schönenberger© Foto: Judith Schönenberger
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Die Schauspielerin Tahani Sa-
lim erhielt am Masrahid Festival, 
dem israelischen Monologfes tival 
mit ausschliesslich arabischen 
Produktionen, das in Acco statt-
findet, den Festivalpreis als Be-
ste Schauspielerin. Ihre Produk-
tion "light sky" war im März 

2007 in der deutschen Version 
im Schlachthaus Theater in Bern 
zur Uraufführung gebracht wor-
den. Im August war Salim mit der 
 arabischen Version in Israel und 
Palästina auf Gastspieltournee.

Der Choreograf Heinz Spoer-
li erhält den mit 50’000 Franken 
dotierten Kunstpreis 2007 der 
Stadt Zürich. Spoerli ist seit über 
zehn Jahren in Zürich tätig. 1996 
übernahm er am Opernhaus das 
Zürcher Ballett. Mit seiner Arbeit 
habe er seinen Ruf als einer der 
führenden Choreografen der Ge-
genwart seither kontinuierlich 
verstärkt, schreibt die Stadt in ei-
ner Mitteilung.

Wiederum eine Auszeichnung 
für die beiden Zentralschweizer 
 Judith Stadlin und Michael van 
Orsouw. Als Literaturduo «Salz 
& Pfeffer» haben sie den Kurz-
dramenwettbewerb von Mar-
burg gewonnen. Am 28. Novem-

ber wird dort die Uraufführung 
ihres tragischen Kurzkrimis statt-
finden. Wie ihr letztes prämier-
tes Stück besteht auch «Ober-
krimml» nur aus Ortsnamen aus 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz.

Grossen Erfolg hatte Paul Stein-
mann mit seinem Freilichtspiel 
«D’Gotthardbahn» in Gösche-
nen. Fast 30’000 Besucher sahen 
die Produktion, die mit Profis und 
über 100 Laiendarstellern Glanz 
und Elend der bahnbrechenden 
Unternehmung vor 125 Jahren 
zeigte. Regie führte Stefan Ca-
menzind.

Franz Welser-Möst wird ab 
2010/11 für zuerst einmal fünf 
Jahre Generalmusikdirektor der 
Wiener Staatsoper. Dafür hat er 
seinen Vertrag am Opernhaus Zü-
rich, wo er derzeit als GMD enga-
giert ist, frühzeitig gelöst. Er bleibt 
dort noch bis Sommer 2008.

ABSCHIED
Der Schauspieler Wolfgang 
Brumm ist tot. Der 1948 in Dres-
den geborene Brumm lernte in 
seiner Geburtsstadt zuerst Buch-
drucker und studierte anschlies-
send Schauspiel an der Staatlichen 
Schauspielschule Berlin. Sein er-
stes Engagement trat er 1971 am 
Theater der Freundschaft in Berlin 
an. Ab 1977 war er für rund zehn 
Jahre freischaffend an verschie-
denen Bühnen der ehemaligen 
DDR tätig. Es folgte ein Engage-
ment an das Theater Nordhau-
sen, dann an das Theater in Gera, 
das ab 1994 mit dem Theater Al-
tenburg zum Theater Altenburg-
Gera fusionierte. Bereits in Nord-
hausen und dann in Gera spielte 
Brumm unter der Intendanz von 
Michael Schindhelm, mit dem er 
zur Spielzeit 1996/97 an das Thea-
ter Basel wechselte. Bis 2005/06 
war er dort als Ensemblemitglied 

in zahlreichen Rollen zu sehen. 
Zuletzt spielte er u.a. in Marlo-
wes «Edward II.» (Regie: Seba-
stian Nübling), Brecht/Weills «Die 
Dreigroschenoper» (Regie: Lars-
Ole Walburg) und in Kleists «Das 
Käthchen von Heilbronn» (Regie: 
Rafael Sanchez).

Bereits Mitte April verstarb die 
Schauspielerin Hanna Burg-
witz im Alter von 87 Jahren in 
Inzlingen. Die gebürtige Berline-
rin begann ihre Karriere 1940 am 
Stadttheater Eger und war spä-
ter in Ulm, Augsburg, Köln, Es-
sen, München und Frankfurt en-
gagiert. Ab 1971 trat sie in der 
Schweiz auf. Zuerst war sie sieben 
Jahre lang am Schauspielhaus Zü-
rich verpflichtet, dann bis 1990 
unter den Direktoren Horst Stat-
kus und Frank Baumbauer an den 
Basler Theatern. Sie spielte unter 

Tahani Salim in «light sky»Tahani Salim in «light sky»
© Schlachthaus Theater Bern© Schlachthaus Theater Bern
Tahani Salim in «light sky»Tahani Salim in «light sky»
© Schlachthaus Theater Bern© Schlachthaus Theater Bern

Wolfgang Brumm als GurneyWolfgang Brumm als Gurney
in Marlowes «Edward II», 2004in Marlowes «Edward II», 2004
© Foto: Sebastian Hoppe© Foto: Sebastian Hoppe

Wolfgang Brumm als GurneyWolfgang Brumm als Gurney
in Marlowes «Edward II», 2004in Marlowes «Edward II», 2004
© Foto: Sebastian Hoppe© Foto: Sebastian Hoppe
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anderem während dieser Zeit Ce-
lia Peachum in Brecht/Weills «Die 
Dreigroschenoper», Abby Brew-
ster in Kesselrings «Spitzenhäub-
chen und Arsenik», Frau Wolff in 
Gerhart Hauptmanns «Der Biber-
pelz», Margret in der Urauffüh-
rung von Heinrich Henkels «Alt-
rosa» und zuletzt 1989 Juliane 
Tesman in Ibsens «Hedda Gab-
ler». Bekannt wurde sie auch 
durch zahlreiche Fernsehrol-
len; ein breites Publikum kannte 
sie als Frau Birkhahn, die sie von 
1996 bis 2002 in der Serie «Lin-
denstrasse» verkörperte.

Der Theaterproduzent Vincent 
Grabowsky ist tot. Er starb Mit-
te August kurz vor seinem 77. Ge-
burtstag in Arlesheim. Sein Bru-
der, Eynar Grabowsky, startete 
Ende der fünfziger Jahre eigene 
Tournee-Produktionen mit den 
Schweizer Theater-Gastspielen, die 
später unter dem Namen Schwei-
zer Tournée-Theater und schlies-
slich als Scala Theater AG bekannt 
wurden. Er bespielte die Schweiz, 
das angrenzende Ausland und 
gab auch in den USA und Kanada 
Gastspiele. Wenig später holte er 
Vincent Grabowsky in sein Unter-
nehmen. Zusammen mit seinem 
Bruder Eynar leitete Vincent Gra-
bowsky dann 1962 bis 1995 das 
Bernhard-Theater Zürich. Nach 
dem Tod seines Bruders übernahm 
er das Bernhard-Theater bis Ende 
1998 allein.
Sie führten zudem 1971 bis 1978 
das Operettenhaus Hamburg und 
1972 bis 1978 das Theater des 
Westens Berlin.
Bis zum Tod Eynar Grabowskys 
boten die Gebrüder professio-
nelles schweizerisches Unterhal-
tungstheater und unterschiedlich-
ste theatrale Veranstaltungen in 
der ganzen Schweiz (Opern, Ope-
retten, Musicals, Ballett, klassische 
und moderne Schauspielauffüh-
rungen, Dialektkomödien, Boule-

vardstücke, Märchen, Freilicht-Auf-
führungen). In finanzieller Hinsicht 
hatten die Gebrüder nicht immer 
eine glückliche Hand. Eynar Gra-
bowsky hinterliess in Millionenhöhe  
verschuldete Theaterunternehmen. 
Pressemeldungen zufolge starb 
Vincent Grabowsky an den Folgen 
altersbedingter Krankheiten.

Der Berner Autor und Kompo-
nist Heinz Reber starb im Alter 
von 55 Jahren an Krebs. Reber ar-
beitete unter anderem mit Patien-
ten der städtischen Psychiatrischen 
Universitätsklinik musiktherapeu-
tisch, realisierte mit diesen Audio- 
und Videoprojekte. Ab Ende der 
siebziger Jahre  war er einige Jah-
re als Redaktor bei Radio DRS tä-
tig, später am Stadttheater Bern als 
Hausautor und -komponist. Mitte 
der achtziger Jahre verliess er sei-
ne Geburtsstadt, ging nach Berlin 
und wirkte dort als Autor und Re-
gisseur von Theater-
projekten.
Ab 1992 lebte er in 
Wien, wo er sich als 
Komponist und Re-
gisseur von Opern-
projekten einen Na-
men machte. 2006 
wurde sein letz-
tes Werk, das Mu-
sik-Theater-Projekt 
«Walking in the li-
mits», am Zürcher 
Theaterspektakel ur-
aufgeführt.

Der Waadtländer 
Kabarettist Fran-
çois Silvant starb 
Mitte Juni in seiner 
Geburtsstadt Lau-
sanne. Er erlag im 
Alter von 57 Jah-
ren einer Krebserkr-
ankung.
Silvant war in der 
Westschweiz aus-
serordentlich po-

pulär. Dies insbesondere auch 
wegen seiner TV-Serie «Le pe-
tit Silvant illustré», die ab 2003 
ausgestrahlt wurde und in der er 
rund 40 verschiedene Personen 
– Männer und Frauen – verkör-
perte. Seit 1970 spielte er in der 
Westschweiz Theater.
Er interpretierte Rollen des klas-
sischen und des modernen Re-
pertoires (beispielsweise Lucky 
in Becketts «Warten auf Godot» 
oder Valère in Molières «Der Gei-
zige»).
1983 entwickelte er sein erstes 
Soloprogramm «J’veux plus de 
crème dans les mille-feuilles», 
für das er die erste von mehre-
ren Auszeichnungen erhielt. Wei-
tere acht Soloprogramme folg-
ten. Sein letztes Programm, «Mes 
plantes vertes sont magnifiques», 
das er 2003 uraufführte, bot eine 
Sammlung verschiedener Sket-
che aus seiner 20-jährigen Tätig-
keit als Kabarettist.

Pandora FigurentheaterPandora Figurentheater
© Foto: Helmut Pogerth© Foto: Helmut Pogerth
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Die Politik bestimmt ganz wesent-
lich über unser Gedeihen. Sind es 
doch die Gemeinden und ihre po-
litischen Vertreter, die Unterstüt-
zungsgelder für kulturelle Projekte 
jeglicher Couleur bewilligen müs-
sen. Die beiden unterschiedlichen 
Positionen von rechts und links se-
hen in etwa so aus:
Die im Parlament vertretenen bür-
gerlichen Parteien (SVP, FDP, 
CVP) wollen die Eigenverantwor-
tung der Bürger fordern und för-
dern. Das heisst, sie gehen von 
Kunstschaffenden aus, die, in ei-
nem gewissen Masse, auch selber 
unternehmerische Verantwortung 
für ihre Projekte übernehmen sol-
len. Einem Ausbau von Steuer-
belastungen für die Bevölkerung 
und somit auch von Subventionen 
stehen sie eher ablehnend gegen-
über.
Die im Parlament vertretenen lin-
ken Parteien (SP und Grüne) 
sind eher etatistisch, also einen 
starken Staat fordernd, eingestellt 
und befürworten die Umvertei-
lung von reich zu arm. Steuerer-
leichterungen gegenüber sind sie 
ablehnend eingestellt.

Gewerkschaften und Berufs-
verbände unterstützen die 
Anliegen der Künstlerinnen 
und Künstler

Künstlerinnen und Künstler, die 
einen Beruf ergriffen haben, der 
heute zu den finanziell weniger 
privilegierten gehört, haben tra-
ditionsgemäss eine eher schwa-
che Lobby (Interessenvertretung) 
in Bern, die ihren Anliegen Gehör 
verschaffen könnte. In der Regel 
sind es die Berufsverbände (wie 
u.a. der SBKV oder der VTS) und 
Gewerkschaften (wie die Unia 
oder der VPOD), also dem linken 
Politspektrum angehörige Or-
ganisationen, die sich bemühen 
bessere Rahmenbedingungen für 
Kulturschaffende zu schaffen.
Dass die Einmischung in die (Kul-
tur-) Politik notwendig ist und 
sich lohnt, erfahren Theaterschaf-
fende meist dann, wenn gespro-
chene Subventionen ihnen ihre 
Arbeit an einem Theater oder in 
einem Projekt erst ermöglichen 
oder wenn ein neues Gesetz für 
bessere (oder auch schlechtere) 
Lebensbedingungen sorgt.
Gerade in den letzten Jahren 
wurden für die Kulturpolitik in 
der Schweiz wesentliche Pflö-
cke eingeschlagen. So ging es 
um das Kulturförderungsgesetz 
(wo wir Kulturschaffenden uns 
 eine bessere Situation betreffend 
 Sozialversicherungen gewünscht 
hätten) und um das Pro Helvetia 
Gesetz, in dem neue Rahmenbe-

dingungen zur grössten Schwei-
zer Kulturstiftung ausgearbeitet 
wurden, die wesentlichen Ein-
fluss auf die Geldverteilung für 
die freie Theaterszene haben.
ENSEMBLE hat mehrere politische 
Parteien angefragt uns ihre Mei-
nung zum Themenkreis «Freie 
Theaterszene Schweiz – Gibt es 
eine Zukunft für freie Theater-
schaffende in unserem Land?» 
kund zu tun.
Die nachfolgenden Antworten 
wurden von unserer Redaktion 
nicht bearbeitet und liefern somit 
die ungefilterte Parteimeinung. 
Mögen sich unsere Leser ihre ei-
gene Meinung dazu bilden und 
die Wahlberechtigten sich am 21. 
Oktober zu den Wahlurnen bege-
ben, auf dass wir eine Regierung 
bekommen, die sich für unsere 
Anliegen einsetzen will.

Frage 1
Braucht es nach Meinung

Ihrer Partei eine freie
Theaterszene (Schauspie-
lerInnen, RegisseurInnen, 

Sänger Innen, DirigentInnen, 
Tänzer Innen, Choreogra-

phInnen, Bühnenbildner In-
nen, etc. ohne feste Berufsan-

stellung) in der Schweiz?

SVP: Vielfalt in der Kultur ist wün-
schenswert, solange sie auch ei-
nem Bedürfnis entspricht. In der 
Schweiz liegt das Primat der Kul-
turförderung bei den Kantonen. 
Sie setzen die Rahmenbedingun-
gen, in denen einzelne Künstler 
oder Gruppen sich bewegen. Die 
Vielfalt kultureller Darbietungen 
oder Gruppierungen ist dabei je 
nach Kanton und Bevölkerungs-
struktur oder Vorlieben unter-
schiedlich. Ziel sollte sein, dass 
sich die unterschiedlichen kultu-
rellen Gruppierungen im Wettbe-

KULTURPOLITIK

Ob links oder rechts?
– Ihr entscheidet!
Zu den Parlamentswahlen in der Schweiz

PR. Am 21. Oktober 2007 wählt die Schweiz ihr neues Parlament. 
Ein Ereignis, das auch für uns Theaterschaffende nicht ganz un-
wesentlich ist. Wird unser Land weiterhin von einer mehrheit-
lich rechten Parlamentsmehrheit geführt, die für Eigenverant-
wortung und gegen den Ausbau von Staatsausgaben, wie zum 
Beispiel Subventionen für Kultur eintritt oder schwingt das poli-
tische Pendel wieder zurück nach links, zu den Parteien, die den 
Staat stärken wollen?
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werb und auf dem freien Markt 
messen können – damit wird klar 
aufgezeigt, wo die Bedürfnisse 
aber auch Wünsche der Bevölke-
rung liegen. 

SP: Ja. Im Sinne der Vielfalt, Krea-
tivität sowie einer lebendigen und 
aktiven kulturellen Szene und der 
damit verbundenen gesellschaft-
lichen Entwicklung ist das unab-
dingbar. Ebenso notwendig ist die 
freie Theaterszene, um die unter 
Frage 2 von uns genannten Ziele 
zu verwirklichen.

FDP: Eine lebendige Kulturszene 
ist Ausdruck der Vielfalt und der 
Lebendigkeit eines Landes. Nur in 
einem Land, das die persönliche 
Freiheit gross schreibt, kann sich 
eine solche Kulturszene entwik-
keln. Die FDP setzt sich für diese 
Freiheit ein. 

CVP: Die Freiheit der Kunst wird 
von der CVP als hohes Gut ei-
ner offenen, freien Gesellschaft 
anerkannt und respektiert. Kul-
turschaffende sollen und dürfen 
unabhängig und quer denkend 
wirken. Die Schweiz braucht eine 
freie Theaterszene.

Grüne: Ja, selbstverständlich! 
Die Kulturlandschaft Schweiz wä-
re um einiges ärmer, als sie es 
jetzt ist, und die subventionierten 
Kulturinstitutionen um einiges 
verstaubter und unbeweglicher, 
wenn es keine freie Szene gäbe. 
Es geht aber natürlich nicht dar-
um, die einen gegen die anderen 
auszuspielen.  Zentraler Pfeiler 
des grünen Positionspapiers Kul-
tur ist die Vielfalt: das fruchtbare 
Nebeneinander von freier Szene 
und etablierten, subventionierten 
Institutionen bildet einen Teil die-
ser Vielfalt.

EVP: Eine freie Theaterszene muss 
in der Schweiz ihren Platz haben. 
Alles andere wäre schade.

GLP: Im Kulturbereich sind fe-
ste Berufsanstellungen wohl eher 
die Ausnahme als die Regel. Zu-
dem würde sich ein Schauspie-
ler wohl kaum auf einen Vertrag 

einlassen, der ihn verpflichtet, je-
weils die vom Arbeitgeber an-
gebotene Rolle zu übernehmen. 
Die Frage ist auch soweit wider-
sprüchlich, dass Freies Theater 
sich dadurch definiert, dass es 
eben keine fixen Verträge, Thea-
terabonnenten, Bühnen etc. ge-
ben soll. Sonst können wir gleich 
einfach von Theater reden. Ob es 
eine freie Theaterszene braucht, 
muss der Besucher entscheiden, 
denn die Möglichkeiten sind ge-
geben – auch wenn die Bezeich-
nung «frei» eher ein Relikt zu sein 

scheint, da wohl noch nie so viele 
Bühnen in der Schweiz standen, 
wie es heute der Fall ist.

EDU: Unser Land braucht auch 
eine Kultur, welche zur Identität 
unseres Landes beiträgt. Soge-
nannte freie Theater- oder Kul-
turszenen können ein Bestandteil 

davon sein. Unserer Ansicht nach 
ist es jedoch nicht die Aufgabe 
des Staates, solche freie Thea-
ter- und Kulturszenen generell 
zu finanzieren. Ausnahmen bil-
den vielleicht projektgebundene 
Wettbewerbe für kulturelle Dar-
bietungen, welche von staatli-
chen Stellen ausgeschrieben wer-
den. Aus unserer Sicht hat sich 
die freie Theater- und Kultursze-
ne ihre finanziellen Mittel durch 
Spenden und Sponsoring selbst 
zu beschaffen, wie jeder andere 
Dorf-Theaterverein auch.

Pandora Figurentheater, Antje ToepferPandora Figurentheater, Antje Toepfer
Theater Stadelhofen, © Foto: Helmut PogerthTheater Stadelhofen, © Foto: Helmut Pogerth
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Frage 2
Was tragen

darstellende Künstlerinnen 
und Künstler zur Identität

unseres Landes bei?

SVP: Künstler können mit er-
folgreichen Werken und Auffüh-
rungen die Bevölkerung unse-
res Landes unterhalten, erfreuen 
oder zum Nachdenken bewe-
gen. Sie unterscheiden sich dabei 
nicht von anderen Bevölkerungs-
gruppen sondern sind Teile un-
seres kulturellen Selbstverständ-
nisses, zu welchem jede Person 
etwas beitragen kann. 

SP: Kulturpolitik aus sozialdemo-
kratischer Sicht soll sich mit dem 
Zustand der Gesellschaft, ihrer 
Vergangenheit und ihrer Zukunft 
befassen. Die Pflege von Kunst 
und Kultur soll Identität schaf-
fen, eigene und fremde Werte 
vermitteln, Austausch und Aus-
einandersetzung ermöglichen, 
zu Kreativität, Toleranz und Ver-
ständnis beitragen.
Die KünstlerInnen tragen wesent-
lich dazu bei, diese Ziele Realität 
werden zu lassen. Auch zur Ver-
wirklichung des Grundsatzes der 
Kunstfreiheit gemäss Artikel 21 
BV ist deren Rolle essentiell.

FDP: Sie bilden eine Facette un-
serer reichhaltigen Kultur.

CVP: Die Vielfalt der Sprachen, 
der Regionen, der Kulturen, die 
Vielfältigkeit des Gedankens, der 
Ideen sind Teil unserer Identität.
Die darstellenden Künstlerin-
nen und Künstler tragen inso-
fern dazu bei, als dass sie durch 
ihre Kreativität neue Formen des 
Denkens und der Anschauung 
vermitteln, Visionen entwickeln, 
die Unabhängigkeit und die kri-
tische Betrachtung fördern oder 

einfach Freude verbreiten. Sie 
stützen die kulturelle Vielfalt der 
Schweiz.

Grüne: Genau das, was alle 
Künstlerinnen beitragen, wenn 
sie die uns umgebende Realität 
kritisch hinterfragen, die grossen 
und ewigen Fragen auf ihre Art 
und Weise ergründen und mit 
Ernst oder mit Humor oder mit 
beidem zusammen beschreiben, 
malen, tanzen, darstellen. 
Sie tragen bei zur Reflexion über 
uns selbst, über unsere Gesell-
schaft, darüber, wohin wir uns 
entwickeln wollen. Sie geben un-
serer Gesellschaft mit ihrer Kunst 
ein Gesicht, eine Stimme, einen 
Klang, Bilder, Farbe.

EVP: Die darstellende Kunst be-
lebt die Schweiz, wirkt integrie-
rend, macht uns auf Unangeneh-
mes aufmerksam, und erinnert 
uns an die Stärken unseres Lan-
des. Sie hält uns den Spiegel vor, 
bringt uns zum Lachen und zum 
Nachdenken.

GLP: Dann wenn sich viele In-
dividuen mit den darstellen-
den Künsten beschäftigen - sei 
es als Produzenten oder Konsu-
menten - tragen diese als Einzel-
ne zur Identität eines Landes et-
was bei. 

EDU: Darsteller der sogenannt 
freien Theater- und Kulturszene 
repräsentieren – wie andere Kul-
turbereiche auch – lediglich ein 
relativ kleines Spektrum von Kul-
tur interessierten Bürgern und 
Bürgerinnen.
Dort wo es lediglich um Darstel-
lung einer veramerikaniserten 
Massenkultur geht, kann unseres 
Erachtens kaum von einem Bei-
trag zur Identität unseres Landes 
gesprochen werden.

Frage 3:
Viele KünstlerInnen leben 

am oder unter dem Verdienst-
minimum. Wie könnte deren 

Situation verbessert werden?

SVP: Die SVP hat im Februar 
2007 als erste Partei der Schweiz 
ein Kultur-Positionspapier heraus-
gebracht. Unserer Ansicht nach 
könnte die Situation der Kultur-
schaffenden durch eine Stär-
kung des Mäzenatentums mar-
kant verbessert werden. Zum 
Einen würden sich durch zielfüh-
rende steuerliche Entlastungen 
auf diesem Gebiet die Abhängig-
keit der Künstler von staatlichen 
Stellen verringern, zum Ande-
ren wird der Künstler durch ent-
sprechende Drittmittel auch Pro-
jekte verwirklichen können, die 
abseits des Mainstreams stehen. 
Die aktive Suche nach Drittmit-
teln gibt dem Kulturschaffenden 
zudem die Möglichkeit, ein Kon-
taktnetz aufzubauen, was wie-
derum bei der Lancierung neuer 
Projekte hilfreich sein kann. Ein 
starkes Mäzenatentum ist zudem 
der Garant gegen staatlich geför-
derte Kulturpropaganda und da-
mit auch ein Plädoyer für kultu-
relle Vielfalt.

SP: Viele Kulturschaffende sind 
als Selbständigerwerbende tätig 
oder freischaffend in dem Sinne, 
dass sie für verschiedene, wech-
selnde ArbeitgeberInnen unregel-
mässig und oft für eine begrenzte 
Zeit tätig sind. Dadurch werden 
sie von der Sozialversicherung 
nicht erfasst, entweder weil ih-
re Entschädigung nicht als bei-
tragspflichtiges Einkommen be-
trachtet wird oder weil sie in der 
beruflichen Vorsorge die Eintritts-
schwellen nicht erreichen. Dies 
führt zu einer oft ungenügenden 
sozialen Absicherung, vor allem 
im Alter. Die SP schlägt im Rah-
men der Debatte zum Kulturför-
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derungsgesetz deshalb konkrete 
Lösungen vor wie zum Beispiel: 
Der Bund könnte auf die Einrich-
tung einer branchenspezifischen 
Vorsorgeeinrichtung im Kultur-
bereich, die auch unterhalb der 
Schwelle des BVG-Minimums ver-
sichert, hinwirken und diese auch 
finanziell unterstützen.
Der Bund könnte seine Subventio-
nen im Kulturbereich an die Bedin-
gung knüpfen, dass die Subventi-
onsempfängerInnen die Mittel in 

einer Form auszahlen, welche die 
Erfassung als beitragspflichtiges 
Einkommen ermöglichen.
Die Bestimmung in der AHV-Ver-
ordnung bezüglich Stipendi-
en und ähnliche Zuwendungen 
ist so abzuändern, dass den Kul-
turschaffenden ausbezahlte För-
dermittel als rentenbildendes, 
beitragspflichtiges Einkommen 
angerechnet werden.
Im Rahmen der Sozialhilfe soll si-
chergestellt werden, dass Kunst-

schaffende, die unverschuldet in 
eine Notlage geraten, vorüber-
gehend unterstützt werden, oh-
ne dass sie vorschnell angehalten 
werden, einen nicht künstleri-
schen Beruf zu ergreifen.
Selbstständig erwerbende Kunst-
schaffende, die anerkanntermas-
sen künstlerisch tätig sind, sollen 
von den Steuerbehörden als Selb-
ständige anerkannt werden.

FDP: Zum Beispiel indem sie die 
Möglichkeit haben, sich zu prä-
sentieren und dadurch entspre-
chende Bekanntheit zu erlangen. 
Die öffentliche Hand – insbeson-
dere Gemeinden – können hier 
einen Beitrag leisten, indem sie 
Lokalitäten zur Verfügung stellen 
in denen Kunst stattfinden kann.
 
CVP: Die CVP ist offen für Vor-
schläge aus dem Kreis der Betrof-
fenen.

Grüne: Es ist auf verschiedenen 
Ebenen anzusetzen. Wir haben 
im grünen Positionspapier Kul-
tur dazu verschiedene Vorschlä-
ge gemacht:

1. Wir fordern, dass der Bund ein 
Prozent des Budgets für die Erfül-
lung von kulturellen Aufgaben ver-
wendet. Das wäre eine Verdoppe-
lung des jetzigen Kulturbudgets. 
Mit einem Teil des Geldes soll ein 
Ausgleichsfonds genährt werden, 
der die unterschiedlichen Förder-
möglichkeiten der Kantone aus-
gleicht. So hätten alle Kunstschaf-
fenden, unabhängig davon, ob sie 
in einem kulturfreundlichen Kan-
ton leben, Zugang zu Fördergel-
dern.
2. Künstlerinnen und Künstler al-
ler Sparten brauchen materielle 
Unterstützung, um in Freiheit ar-
beiten zu können. Das beginnt 
mit dem zur Verfügung stellen 
von Ateliers, Kulturproduktions-

Figurentheater mit «Lear»,Figurentheater mit «Lear»,
Theater Stadelhofen© Foto: Helmut PogerthTheater Stadelhofen© Foto: Helmut Pogerth
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stätten und Öffentlichkeit zu gün-
stigen Bedingungen. 
Wir fordern, dass der Bund da-
für sorgt, dass der Zugang zu so-
zialer Sicherheit für professionelle 
Kunstschaffende in gleichem Mas-
se gewährleistet ist, wie für ande-
re Berufsgattungen. 
4. Wir fordern, dass das Steuer-
recht der unregelmässigen Art der 
Einkommenserzielung der mei-
sten Kunstschaffenden gerech-
ter werden muss- Gelegentliche 
Einkommensspitzen sollen in der 
Steuerbelastung auf mehrere Jah-
re verteilt werden können.

EVP: Wir brauchen bessere und 
mehr Teilzeitjobs. Es muss mög-
lich sein, die Kunst mit einer aus-

reichend flexiblen Nebenanstel-
lung kombinieren zu können, falls 
sie zum Leben nicht ausreicht. Teil-
zeitstellen dienen auch der besse-
ren Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf ganz allgemein.

GLP: Mehr Kulturmanagement und 
weniger Ideologie. Nicht nur viele 
Künstler leben am oder unter dem 
Verdienstminimum. Es gibt bereits 
viele Kultursparten, die ein Überan-
gebot bieten. In einigen Bereichen 
sind die Preise und somit die Gagen 
massiv gesunken. In Zukunft wird 
wohl die Qualität entscheiden.

EDU: Wahrscheinlich am ehesten, 
wenn sie sich bestehenden kultu-
rellen Organisationen anschliessen 

würden. Der Status des sogenannt 
«freien Künstlers» ist in der Regel 
selbst gewählt, also freiwillig.
Zu dieser freiwilligen Berufswahl 
gehört auch die Suche nach der 
notwendigen eigenverantwort-
lichen wirtschaftlichen Absiche-
rung.

INTERNA

Ich möchte mich bei SWISSPERFORM anmelden. Senden Sie mir bitte die dafür notwendigen
Unterlagen und Formulare.

Name

Adresse

Telefon

An das SBKV-Sekretariat schicken: SBKV, Kasernenstrasse 15, 8004 Zürich

Verteilung von Geldern aus Vergü-
tungsrechten an Interpretinnen und 
Interpreten. Warum verteilt Swis-
sperform Geld?

SWISSPERFORM ist die vom Bund für 
die Wahrung von Rechten der aus-
übenden Künstlerinnen und Künst-
ler, der Phonogrammproduzen ten 
und der Audiovisionsproduzenten 
sowie der Sendeunternehmen kon-
zessionierte Gesellschaft. Sie besteht 
seit 1993 mit Sitz in Zürich.

Aufgabe von SWISSPERFORM ist es, 
für die im Urheberrecht bezeichne-

ten Nutzungen von künstlerischen 
Darbietungen Vergütungen geltend 
zu machen. Grundlage der Geltend-
machung sind rund zwanzig behörd-
lich genehmigte und verbindliche Ta-
rife.

SWISSPERFORM muss das aufgrund 
der Tarife erhaltene Geld unter mög-
lichst kostengünstiger Verwaltung 
auf die Berechtigten verteilen und 
dafür Verteilregeln aufstellen, die ei-
ne einheitliche Anwendung ermögli-
chen. Diese sind in einem Verteilre-
glement festgehalten, das von der 
Aufsichtsbehörde genehmigt wur-
de.

Welche Interpretinnen und Inter-
preten erhalten Vergütungen?
Anspruch auf eine Vergütung ha-
ben grundsätzlich jene Interpretin-

nen und Interpreten, welche an der 
Produktion von Tonträgern oder von 
Tonbildträgern oder bei Radio- und 
TV- Sendungen, die in der Schweiz 
genutzt worden sind, mitgewirkt ha-
ben.

Alle Künstlerinnen und Künstler, die 
in Theateraufzeichnungen, Film-,  TV-, 
Phono-, Audioproduktionen als In-
terpretinnen und Interpreten mitwir-
ken (inkl. Werbespots, Bild und Ton), 
müssen bei der SWISSPERFORM an-
gemeldet sein, damit ihnen ihre Ver-
gütung jährlich überwiesen werden 
kann. 

Verzichten Sie nicht weiterhin auf Ihr 
Geld und melden Sie sich sofort an, 
falls Sie dies nicht schon längst ge-
tan haben.

Wer mehr erfahren will über
die kommenden Parlaments-

wahlen in der Schweiz,
findet alles Wissenswerte unter:
www.swissinfo.org/ger/wahlen
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Zum 30. Todestag von Paul Burk-
hard stehen viele verdiente Volks-
schauspieler des letzten halben 
Jahrhunderts auf der Bühne um 
das erste Schweizer ‚Erfolgsmu-
sical’‚ das Hits wie «O mein Pa-
pa», «Das Lied vom Pony» oder 
«Ein Leben lang verliebt» hervor-
gebracht hat, wieder aufleben zu 
lassen.

«Ich will heut’ nicht
vernünftig sein!»
Es wird das Wiegenfest des 60jäh-
rigen Fabrikanten Albert Ober-
holzer gefeiert. In der spiessbür-
gerlichen Einigkeit stören nur das 
schwarze Schaf der Familie, der 
Zirkusdirektor Alexander Obol-
ski und seine Künstlergattin Idu-
na. Die beiden Gäste erscheinen 

gänzlich unerwartet am Fest und 
mischen die schale Gemütlich-
keit der Festgesellschaft gehörig 
auf. Das geht soweit bis die Fabri-
kantentochter Anna Oberholzer, 
in romantisch-verzückter Einge-
bung, ihre Erziehung vergessend, 
singt: «Ich will heut’ nicht ver-
nünftig sein.» Hitzig-witzige Dia-
loge wechseln sich ab mit unver-
gessenen Ohrwürmern, derweil 
im Ofen der Hecht vor sich hin 
brät, der dem Stück seinen unge-
wöhnlichen Namen gab.

Anlässlich der bevorstehenden 
Wiederaufnahme-Premiere der 
Inszenierung von Franz Lindau-
er im Bernhard Theater Zürich 
(vom 2. bis 13. Oktober), befrag-
te Ensemble die Produzentin und 

Hauptdarstellerin  Monika Kaelin 
zu den Hintergründen dieser Pro-
duktion:

Ensemble: Braucht die Schweiz 
einen weiteren Eventort wie 
das Zelt auf der Rigi? 
Monika Kaelin: Die Rigi war vor 

Geburtstagsfeier mit NebentönenGeburtstagsfeier mit Nebentönen

PR. Mit der 1939 uraufgeführten musikalischen Komödie «Der 
schwarze Hecht» des Schweizer Komponisten Paul Burkhard 
(1911 – 1977) etablierten die beiden Schweizer Unterhaltungs-
künstler und Unternehmer Sepp Trütsch und Monika Kaelin 
 diesen Sommer auf der Rigi ein neues Sommer-Grossereignis.

«Der schwarze Hecht», Ensemble
© Foto: Kurt Meier

«Der schwarze Hecht»«Der schwarze Hecht»
Iduna (Monika Kaelin) undIduna (Monika Kaelin) und
Husten Guschti (Sepp Trütsch)Husten Guschti (Sepp Trütsch)
© Foto: Kurt Meier© Foto: Kurt Meier
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15 Jahren schon einmal Schau-
platz des musikalischen Stücks 
«Seldwyla», welches mit grossem 
Erfolg im Freien aufgeführt wur-
de. Die Idee ei-
nes fixen Zeltes 
kam von den Ri-
gibahnen und Veranstalter Sepp 
Trütsch. Verbunden mit dem 
Spielort und dem neuen Eventzelt 
auf Rigi-Staffel hatten die Besu-
cher einprägsame Ausflugs-, Aus-
sichts- und Theater-Erlebnisse.

Ens: Wie erfolgreich lief die 
Produktion und wird die Rigi 
weiterhin Theaterort bleiben? 
MK: Die Aufführungen diesen 
Sommer waren ein sehr grosser 
Erfolg. Wir hatten über 10‘000 
begeisterte Besucher. Für Erleb-
nistheater ist das Rigi-Eventzelt 
sehr gut geeignet. Dass dort wei-
terhin Theaterstücke aufgeführt 
werden, wäre sehr wünschens-
wert. 

Ens: Wer kam auf die Idee 
Paul Burkhards 70 Jahre alten 
«Schwarzen Hecht» auf die Ri-
gi zu bringen?
MK: Sepp Trütsch kam im Herbst 
letzen Jahres zu mir und fragte 
mich als Produzentin, ob dies rea-
lisierbar sei. Ich war begeistert von 

der Idee und zog Regisseur Franz 
Lindauer hinzu, der davon eben-
falls überzeugt war. Dann krem-
pelten wir die Ärmel hoch und die 

Mammut-Arbeit begann. Das Ev-
entzelt stand damals noch nicht. In 
Etappen fuhren wir hoch und er-
lebten den dessen Aufbau. Es war 
eine Pionierübung und verlangte 
von allen viel Arbeit, Energie, Ge-
duld und Verständnis. Die Rigi ist 
eben ein Berg. Da muss alles hoch-
transportiert werden. Man kann 
dort nicht einfach «schnell» mal 
etwas holen. Man muss immer 
wieder den Berg rauf- und run-
terfahren. Das kostet viel Zeit und 
Aufwand. Die riesigen Gardero-
benspiegel, die vielen Requisiten, 
das neue Dekor, die wertvollen 
Kostüme von Mery’s, die Ton- und 
Lichttechnik, all dies musste hoch-
geschleppt werden. Es war ein rie-
siges Unterfangen.

Ens: Was bietet das Stück aus-
ser dem Wiederhören des Jahr-
hunderthits «O mein Papa?»
MK: Eine Vielfalt an wunderschö-
nen Melodien. Das «Lied vom Po-
ny» und «Er ist mein Mann» - aus 
der deutschen Bearbeitung «Feu-

erwerk» – sind nebst «O mein Pa-
pa» weitere Highlights. Das Stück 
lebt aber auch von sehr lustigen 
Szenen und komischen Situatio-
nen. «Der schwarze Hecht» ist ein 
Ensemblestück und verlangt von 
allen Schauspielern absolute Har-
monie, gute Schauspielkunst und 
grosse Musikalität.

Ens: Was heisst es gleichzeitig 
Produzentin und Hauptdar-
stellerin zu sein?
MK: Ich bin von Natur aus eine 
Macherin und habe Freude daran, 
tolle Produktionen auf die Bühne 
zu bringen. Man muss aber sehr 
viel Disziplin aufbringen können 
und vor allem Spass daran ha-
ben, sonst funktioniert es nicht. 
Ohne Freude kann man beide 
Jobs nicht bewältigen. Ich brau-
che aber beides, denn es liegt mir 

sehr viel daran, 
die Schauspie-
ler beschäftigen 

zu können. Der Boulevard-Stand 
muss unbedingt weiter bestehen 
und verlangt wieder nach Förde-
rung. Wir müssen wieder neue 
Schauspieler für dieses Genre ge-
winnen können. Es wäre schade 
diese Zunft aussterben zu lassen. 
Das Bernhard-Theater sollte wie-
der unsere Heimstätte werden, 
damit wir wieder echtes Volks-
theater mit einem tollen Spiel-
plan aufführen könnten. Das 
Publikum fragt mich immer wie-
der und verlangt danach. Es soll-
te doch irgendwie möglich sein, 
dass die Stadt Zürich diesem An-
liegen endlich Gehör verschafft.

Ens: Auf der Bühne und in der 
Regie agiert hauptsächlich 
die ‚alt-verdiente’ Garde des 
Schweizer Volksschauspiels. 
Wie lief die Zusammenarbeit 
mit all diesen Routiniers? 
MK: Regisseur Franz Lindauer 
und der musikalische Leiter Jean 
Hoffmann waren persönliche 
Freunde von Paul Burkhard. Nie-

«Die Sparte Boulevard muss wieder gefördert werden»

«Der schwarze Hecht» – die Tanten und Onkel«Der schwarze Hecht» – die Tanten und Onkel
v.l.n.r.: Hansjörg Bahl, Suzanne Klee, Erwin Leimbacher,v.l.n.r.: Hansjörg Bahl, Suzanne Klee, Erwin Leimbacher,
Heidi Diggelmann, Sepp Trütsch, Fay Kaufmann und Rodolf RuchHeidi Diggelmann, Sepp Trütsch, Fay Kaufmann und Rodolf Ruch
© Foto: Kurt Meier© Foto: Kurt Meier
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mand kennt den «Hecht» besser 
als die beiden. Franz inszenierte 
das Stück schon an vielen gros-
sen Theaterhäusern in Deutsch-
land und zwar mit sehr grossem 
Erfolg. Die Zusammenarbeit mit 
diesem starken Duo waren für 
Sepp Trütsch und mich ein wei-
terer Garant dafür, dass auch die 
Kritik dementsprechend positiv 
ausfallen könnte, was sich dann 
auch bewahrheitete. Zudem en-
gagierten wir sehr gute Schau-
spielerinnen und Schauspieler. 
Nebst Sepp und mir sind dies Su-
zanne Klee, Hansjörg Bahl, Fran-
cois Veya, Yvonne Kupper, Stella 
Bieri, Heino Orbini, Erwin Leim-
bacher, Agnes Bühlmann, Hei-
di Diggelmann, Rudolf Ruch, 
Fay Kaufmann, Dorothea Gilgen 
und Roberto Turri und die Musi-
ker Paul Haug, Susanne Finster-
le und Roland Graff. Alle freuen 
sich auf die 10 Vorstellungen im 
Bernhard-Theater in Zürich!

«Der schwarze Hecht» – Mutter Karline (Agnes Bühlmann),«Der schwarze Hecht» – Mutter Karline (Agnes Bühlmann),
Vater Albert (Heino Orbini) und Tochter Anna (Dorothea Gilgen)Vater Albert (Heino Orbini) und Tochter Anna (Dorothea Gilgen)

© Foto: Kurt Meier© Foto: Kurt Meier

Yoga am Kreuzplatz

Infos: SBKV - Nicole Gafner oder www.leelayoga.ch

Fördere deine Gesundheit, dein Wohlbefinden und erweitere dein Bewusstsein.

Infos zu «Der Schwarze Hecht»:
Spielort:  Bernhard Theater 
Spieldaten:  2. – 13. Oktober 2007
Ticketreservation: Opernhaus Billetkasse 044 268 66 66
www.bernhard-theater.ch  –  www.derschwarzehecht.ch
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VORSORGERSORGERSORGERGERGERSORSOSORGSORGOORS RGSOSORGGGOROROROROORORR

Vorsorgen ist kein Lieblingsthe-
ma für freischaffende Künstler 
und Künstlerinnen – und doch 
ist es ein Thema, das nicht ge-
nug thematisiert werden kann, 
will man im Alter oder nach ei-
nem Unfall nicht gänzlich unge-
schützt dastehen.

ENSEMBLE hat sich mit der Ju-
ristin und Verwalterin der Char-
les Apothéloz-Stiftung, Yolanda 
Schweri, unterhalten.

Ensemble: Warum soll sich 
ein freischaffender Künstler 
bei einer Pensionskasse versi-
chern?

YS: Freischaffende haben häu-
fig Arbeitsverhältnisse, die we-
niger als 3 Monate dauern. Die 
verschiedenen Arbeitgeber müs-
sen sie deshalb nicht obligato-
risch bei einer Pensionskasse ver-
sichern. Wer sich aber selber, 
also freiwillig, bei einer Pensions-
kasse versichert hat und seine Ar-
beitgeber darüber informiert, hat 
Anspruch darauf, dass diese sich 
an den Vorsorgebeiträgen betei-
ligen, und zwar unabhängig von 
der Dauer des Arbeitsverhältnis-
ses! Wer über keine Pensions-
kasse, keine "2. Säule", verfügt, 
verzichtet auf diese Arbeitgeber-
beiträge. Er erhält im Alter ledig-
lich eine Rente der AHV und ist 

schlimmstenfalls sogar auf Ergän-
zungsleistungen angewiesen.

Ens: Was ist dabei versichert?

YS: Einerseits spart man fürs Al-
ter, also für die Zeit nach der Pen-
sionierung. Zudem ist die Pensi-
onskasse auch eine Ergänzung 
zur IV bei Invalidität; wer inva-
lid wird und nicht mehr arbeiten 
kann, erhält von der Pensions-
kasse eine Invalidenrente. Und 

schliesslich sind Leistungen im 
Todesfall versichert: die Hinter-
bliebenen (Partner, Kinder) erhal-
ten Renten und je nach gewähl-
tem Versicherungsplan auch ein 
Todesfallkapital.

Ens: Welche Vorteile bietet 
die CAST gegenüber anderen 
Pensionskassen?

YS: Die Arbeitsverhältnisse der 
freischaffenden Künstlerinnen 
und Künstler sind "untypisch" 
und extrem vielfältig. Andere 
Kassen schrecken vor dem Auf-
wand zurück, ein Modell für 
häufig wechselnde und unregel-
mässige Arbeitsverhältnisse an-
zubieten. Die CAST hat genau 
dafür flexible Lösungen entwik-

kelt. Änderungen (z.B. des ver-
sicherten Lohnes, aber auch die 
Sistierung oder der Austritt aus 
der Versicherung) sind kurzfri-
stig möglich. Wir übernehmen 
für die Versicherten das Inkasso 
der Beiträge bei den verschiede-
nen Arbeitgebern. Und wir bera-
ten Künstlerinnen und Künstler 
in Fragen rund um die Pensions-
kassen.

Ens: Was antworten Sie einem 
Künstler, der meint, er würde 
ohnehin nicht genug verdie-
nen, um die Prämien zu be-
zahlen.

YS: Die häufig geringen Verdien-
ste von Künstlerinnen und Künst-
lern sind tatsächlich ein Problem; 
manchmal bleibt kaum genug 
zum Leben. Dennoch rate ich ge-
rade jungen Künstlern, die in den 
Beruf einsteigen, früh genug mit 

dem Aufbau einer – wenn auch 
kleinen – Vorsorge zu begin nen. 
Auch ein bescheidenes Spar-
kapital wächst während vie-
ler Versicherungsjahre nicht nur 
durch die eigenen Beiträge, son-
dern auch durch die Beiträge der 
 Arbeitgeber und durch die Zin-
sen.
Wem allerdings nur noch weni-
ge Jahre bis zur Pensionierung 
bleiben, wer nie viel verdient und 
keinerlei Vermögen hat, bei dem 
lohnt es sich kaum mehr, sich 
noch Beiträge vom Mund abzu-
sparen, die dann doch nur eine 
minimale Rente ergeben. Er wä-
re wohl besser beraten, dereinst 
nebst der AHV staatliche Ergän-
zungsleistungen zu beantragen, 
um ein Existenzminimum zu er-
reichen.

Vorsorge – Brauch’ ich das?
Interview mit lic. iur. Yolanda Schweri

PR. Seit 1984 gibt es die Vorsorgeeinrichtung für Theaterschaffende 
CAST (www.cast-stiftung.ch). Die Pensionskasse, die der SBKV 
seinen Mitgliedern empfiehlt, hilft mit, Künstlern für das Alter eine 
gewisse finanzielle Sicherheit zu verschaffen. Zudem profitieren 
die Versicherten von Leistungen im Falle einer Invalidität oder im 
Todesfall von Renten für die Hinterbliebenen.

«Die geringen Verdienste von Künstlerinnen
und Künstlern sind ein Problem.»
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Ens: Oft beklagen sich Künst-
ler, dass sie nicht engagiert 
würden, wenn die Produzen-
ten auf die Gage zusätzlich 
noch 6% Pensionskassengel-
der bezahlen müssten. Ist ein 
solches Vorgehen überhaupt 
juristisch haltbar? Darf ein 
Künstler abgelehnt werden, 
nur weil er ‚zu teuer’ ist?

YS: Zur Zeit 
ist die man-
gelnde so-
ziale Absi-
cherung der 
Kulturschaffenden ein Thema, 
das auch Bundesämter und Poli-
tiker beschäftigt. Wir versuchen, 
gemeinsam mit anderen Verbän-
den, gerade bei der 2. Säule Ver-
besserungen für Freischaffende 
und auch für Selbständigerwer-
bende zu erreichen.
Nach dem heutigen Recht steht 
es einem Arbeitgeber offen, je-
manden anzustellen, der "gün-
stiger" ist, weil er keine Pensi-
onskasse hat. In der Filmbranche 
haben sich die Produzenten ver-

pflichtet, für alle bei ihnen an-
gestellten Filmschaffenden auch 
Beiträge an die Pensionskasse 
(z.B. die CAST oder die VFA) zu 
zahlen. Im Theaterbereich ist die 
Szene heterogener und es gibt 
keinen gemeinsamen Arbeitge-
berverband, mit dem man Lösun-
gen für die ganze Branche ver-
einbaren könnte. Deshalb ist es 
wichtig, dass viele Freischaffen-

de sich versichern, sich mit ihren 
Kollegen solidarisieren und auf 
die Bezahlung von Pensionskas-
senbeiträgen bestehen.
So wird es auch im Theaterbe-
reich immer mehr zur Selbstver-
ständlichkeit, dass nebst der AHV 
auch die BVG-Beiträge bezahlt 
werden müssen.

Ens: In Zahlen: Was hat ein 
Künstler, der über 30 Jahre re-
gelmässig seine Prämien ein-

bezahlt hat und einen durch-
schnittlichen Jahresverdienst 
von CHF 30’000 erworben hat 
im Alter für finanzielle Zu-
schüsse zu seiner AHV zu er-
warten?
YS: Heute werden Männer mit 65 
Jahren pensioniert. Wer 30 Jahre 
lang in die Pensionskasse einbe-
zahlt, hat also "erst" mit 35 Jah-
ren angefangen, eine Vorsorge 

aufzubauen, es 
fehlen ihm be-
reits 10 Beitrags-
jahre. Ohne ei-
nen zusätzlichen 

Einkauf in die Pensionskasse 
würde (berechnet nach heutigen 
Zinsen, Beitrags- und Umwand-
lungssätzen) ein Alterskapital von 
rund 95'000 Franken resultieren. 
Dies entspricht einer Altersren-
te von jährlich ca. 6'000 Franken 
oder 500 Franken im Monat, er-
gänzend zur AHV-Rente. 

«Nach dem heutigen Recht steht es einem Arbeitgeber offen,
jemanden anzustellen, der "günstiger" ist,

weil er keine Pensionskasse hat.»

Apéro
Locarno 2007
SBKV-Mitglieder am Filmfestival 

Wir starteten dieses Jahr nach dem 
Film auf der Piazza, der bei unserem 
Apéro heiss diskutiert werden konn-
te. Die Leute kamen und gingen und 
kamen wieder.
Alles war im Fluss, der sonnige Tag 
wurde von einem warmen Abend 
abgelöst, und man hatte Lust sich 
auf den verschiedenen Parties zu zei-
gen.
Es war schön, bekannte Gesichter 
wieder zu sehen und neue Men-
schen kennen zu lernen.

Die Leute kamen, sassen gemütlich 
unter Palmen, mit einem süffigen 
Rotwein, – es war zwar kein 1955 
Barolo Giorgio Barbero, aber i vini 
del ticino verbreiteten südländisches 
Flair.
Auch dieses Jahr wurden, in Form ei-
ner Video-Animation, unsere Schau-
spieler und Schauspielerinnen auf 
der Leinwand präsentiert, umrahmt 
vom dunklen Schatten der üppigen 
Vegetation.
Auch in Zukunft gehören traditions-
gemäss die Präsentationen unter 
freiem Sternenhimmel zum Höhe-
punkt des Apéros.
Das Programm 2007, unter der 
 bewährten Leitung von Dario Bertini, 
stand ganz unter dem Motto «Re-

lax3» In Zürich hatten die Gewin-
ner des Adventure Casting 2006 
(Ensemble berichtete darüber in 
seiner Ausgabe 54) gerade ihr ver-
dientes Fotoshooting absolviert. 
So stand für 2007 ein gemütliches 
Beisammensein während des ,In-
ternationalen Wettbewerbs’ im 
Vordergrund.

Für das Jahr 2008 haben der SBKV 
und Dario Bertini für die SBKV-Mit-
glieder wieder einiges im Sinn.
Lasst euch überraschen!

Clario Film - Dario Bertini
www.clariofilm.ch

INTERNA
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KULTURPOLITIK

Nach dem jüngsten Bundesge-
richtsurteil fordern Konsumen-
tenkreise die Abschaffung der 
Leerträgervergütung. Vorschlä-
ge zur gesetzgeberischen Umset-
zung dieses Anliegens fehlen al-
lerdings. Eine blosse Streichung 
von Art. 20 Abs. 3 URG, welcher 
die gesetzliche Grundlage der Le-
erträgervergütung bildet, kommt 
für das Bundesgericht wegen der 
konventionsrechtlichen Pflichten 
der Schweiz nicht in Frage. Ein 
Austritt aus diesen Konventio-
nen, zu denen auch die Abkom-
men innerhalb der WTO gehören, 
wird von keiner Seite ernsthaft 
gefordert.

Weder das 
geltende noch 
das  zukünfti ge 
Konventions-
recht schreiben 
Leerträgerver-
gütungen vor. 
Solche bilden 
nur eine mög-
liche Lösung. 
A u s n a h m e n 
vom Vervielfäl-
tigungsrecht der 
Urheber, Künst-
ler und Tonträger-
produzenten sind 

erlaubt, wenn drei Bedingungen 
kumulativ erfüllt sind: 

(1) Die Ausnahme muss im Ge-
setz ein deutig de fi nierte Fälle be-
treffen, 

(2) die Ausnahme darf die nor-
male Auswertung des Werkes 
nicht beeinträchtigen und 

(3) die Ausnahme darf nicht 
die berechtigten Interessen der 
Rechtsinhaber verletzen.

Die Einhaltung der ersten bei-
den Bedingungen dürfte kein 

Problem darstellen. 
Die nor male Auswer-
tung eines Werkes 
wäre dann gefährdet, 
wenn eine Verwer-
tung durch Verkauf 
oder elektronischen 
Vertrieb von Werk-
exemplaren unüb-
lich erschwert wür-
de. Dies müsste 
laut Bundesgericht 
konkret nachge-
wiesen werden.

Mit der Leer-
trägervergütung 
wurde eine Lö-

sung für die Einhal-
tung der dritten kon-

ventionsrechtlichen Vorgabe 
gefunden, nämlich das Verbot 
der Verletzung der berechtigten 
wirtschaftlichen Interessen der 
Rechtsinhaber. Eine Vervielfäl-
tigung verletzt diese Interessen 
dann, wenn sich der Konsument 
den Kauf eines Exemplars er-
sparen kann. Nach anerkannten 
konventionsrechtlichen Grund-
sätzen muss der Rechtsinhaber 
in einem solchen Fall auf andere 
Weise entschädigt werden. 

Die Leerträgervergütung ist ei-
ne in Europa verbreitete Mög-
lichkeit, den Urheber für erlaub-
te Kopien zu entschädigen. Zwar 
können durch die Vergütung 
auch Nutzer belastet werden, 
die keine geschützten Werke ko-
pieren oder die für die Nutzung 
schon bezahlt haben. Allerdings 
zeigen die den heutigen Leerträ-
gerentschädigungen zugrunde 
gelegten statistischen Erhebun-
gen, dass für einen Grossteil der 
Nutzer solche Ungerechtigkeiten 
nicht bestehen. So stammen nur 
8 Prozent der auf i-Pods herunter 
geladenen Werke ursprünglich 
von einem bezahlten Download. 
Der Grossteil wird von digital ver-
breiteten Sendungen oder durch 
die Kopie von Tonträgern über-

URG: Leerträgervergütung 
und Privatkopien
als siamesische Zwillinge
Die von den Konsumentenschutzorganisationen 
geforderte, ersatzlose Abschaffung der Leer-
trägervergütung auf mp3-Speichern und Hard-
disc-Recordern verstösst gegen internationale 
Konventionen. Falls das Parlament bei der Re-
vision des Urheberrechtsgesetzes dieser Forde-
rung dennoch entspräche, müsste das private 
Kopieren von CD, DVD, Radio- und Fernsehsen-
dungen weitgehend verboten werden. 
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spielt, sofern nicht illegale Quel-
len benutzt werden. Bei audiovi-
suellen Werken ist der bezahlte 
Download die Ausnahme. Wie 
könnte denn ein konventionsver-
trägliches Urheberrecht ohne Le-
erträgervergütungen aussehen? 
Sicher wäre die private Kopie nur 
noch in einem erheblich einge-
schränkteren Rahmen zulässig. 
Die Schweiz könnte zur Rechts-
lage vor 1993 unter dem Bun-
desgesetz von 1922 zurückkeh-
ren. Dieses erlaubte eine Kopie 
zum eigenen privaten Gebrauch 
nur dann, wenn mit ihr kein Ge-
winnzweck verfolgt wurde. Das 
Bundesgericht nahm auch dann 
einen solchen an, wenn durch 
die Kopie der Kauf eines Wer-
kexemplars vermieden wur-
de. Nach einer fast dreissigjäh-
rigen Auseinandersetzung kam 
der Gesetzgeber 1992 von die-
sem Konzept weg und erlaubte 
stattdessen die Kopie zum eige-
nen privaten Gebrauch ohne Ein-
schränkungen. Dies erforderte 
einen finanziellen Ausgleich zu-
gunsten der Rechtsinhaber über 
eine Leerträgerentschädigung. 
Ihre Abschaffung würde deshalb 
die Grundkonzeption der Revisi-
on von 1992 verändern. Eine sol-
che Neubearbeitung der Vorlage 
könnte vom Parlament nicht oh-
ne neue eingehende Studien be-
wältigt werden.

Zahlreiche Lösungen der Revision 
von 1992 und der ständerätlichen 
Revisionsvorlage wären neu zu 
diskutieren. Um den internatio-
nalen Abkommen ohne Leerträ-
gerabgaben beizutreten, müsste 
der Download ab illegalen Quel-
len verboten werden. Technische 
Massnahmen dürften auch im pri-
vaten Bereich nicht mehr umgan-
gen werden. Der strafrechtliche 
Rechtsschutz wäre massiv auszu-
bauen. So überlegt man sich in 
den USA zur Zeit Strafdrohun-
gen bis zu 20 Jahren Gefängnis 

Kranken-
und

Unfalltaggeld-
Versicherung

Liebe SBKV-Mitglieder. 

Endlich ist es soweit! Neu können wir Euch ab sofort eine
Kranken- und Unfalltaggeldversicherung anbieten.

Wartefrist 30 Tage: 2.16 % vom versicherten Bruttolohn
Wartefrist 60 Tage: 1.50 % vom versicherten Bruttolohn

Weitere Informationen findet Ihr auf der Homepage:
www.verband-fairline.ch

Direkte Fragen werden unter folgender Adresse beantwortet:

Verband fairline
Postfach 6058
3001 Bern 1

info@verband-fairline.ch

INTERNA

für Urheberrechtsverletzungen. 
Zudem wäre die Entschädigungs-
regelung in Art. 60 URG neu zu 
prüfen. Will man mögliche Dop-
pelzahlungen im Einzelfall ver-
hindern, so muss dafür gesorgt 
werden, dass wenigstens einmal 
richtig bezahlt wird. Dies wird 
durch die Bestimmungen in Art. 
60 URG oft verhindert. Alle eu-
ropäischen Länder ohne Leerträ-
gerabgaben entschädigen z.B. 
die Senderechte der ausübenden 
Künstlerinnen und Künstler er-
heblich höher als dies in Art. 60 
URG vorgesehen ist.

Die Mehrheit der Kulturschaf-
fenden hält die Beibehaltung der 
heutigen Lösung für die bessere 
und zukunftsträchtigere Varian-
te. Sie dürfte wesentlich billiger 
zu stehen kommen als der bei ei-
ner Kriminalisierung der Verbrau-
cher notwendige Ausbau des Ju-
stizsystems, welches Hunderte 
von Strafrechtsfällen pro Jahr zu 
bewältigen hätte.

Ernst Brem, Rechtsanwalt und 
Syndikus des Schweizerischen 
Bühnenkünstlerverbandes
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AUS DER WELT DES THEATERS

Theater
der Grenzgänger

Die «Eier legende
Wollmilchsau»
Der auf Umwegen zum Theaterlei-
ter aufgestiegene Pogerth brennt 
im Gespräch für seine Leiden-
schaft, das Figurentheater. Sein 
Werdegang zum Theaterleiter liest 
sich wie das Skript für ein Theater-
stück: Mit einem Abschluss in Päd-
agogik und einem Schreinermei-
sterdiplom in der Tasche, wurde er 
überraschend vom renommierten 
Professor und Puppenspieler, Al-
brecht Roser, als Co-Leiter für sein 
Figurentheater angefragt. „Diese 

Anfrage gab meinem Leben eine 
totale Wendung. Als Werkstattlei-
ter in der Kinder- und Jugendar-
beit tätig, hatte ich bis dahin be-
ruflich noch nie mit Theater zu 
tun. Das war so surreal, da mus-
ste ich einfach genauer hinschau-
en, was sich mir da für eine neue 
Möglichkeit eröffnete.“ Bald wur-
de klar, dass eine ‚Eier legende 
Wollmilchsau’, heute würde man 
sagen: ein ‚Multitasker’, gesucht 
wurde. Eine Person, handwerklich 
und sozial gebildet, phantasiebe-
gabt sowie mit Leitungserfahrung 

und Ausstrahlung. Pogerth passte 
ideal. Es folgten zwölf Jahre in der 
Leitung des Figurentheaters Stutt-
gart.

Was ist überhaupt
Figurentheater?
Das moderne Puppentheater ist 
ein Theater der Verfremdung, des 
Surrealen. Spieler, die vormals ver-
steckt – z.B. hinter einer Spielleiste 
– ihre Puppen animierten, traten 
ab den 40er Jahren zum Teil plötz-
lich selber auf die Bühne und wur-
den so zum Mitspieler, zum Freund 
oder Feind der Figuren. Die Inter-
aktion zwischen Puppe und Spieler 
eröffnete völlig neue Horizonte. In-
timität auf der Bühne bekam eine 
ganz andere Dimension. Pogerth 
dazu: „Dass aus einem winzigen 
Stück Stoff eine aussagekräftige 
‚Figur’ entsteht, die dem Publikum 

PR. Das Theater Stadelhofen, im Zentrum von Zürich gelegen, 
hat eine neue Leitung. Helmut Pogerth, erfolgreicher Leiter 
des Figurentheater in Stuttgart, führt sein motiviertes Team in 
seine erste Saison. Das Kleintheater, das eine lange Geschichte 
als Puppentheater aufweist, wird unter der neuen Leitung 
traditionsgemäss Theater für Kinder, Familien und Erwachsene 
anbieten – mit neuen Akzenten.

Spleen – Figurentheater
© Foto: Helmut Pogerth, Theater Stadelhofen 
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was zu erzählen weiss, das ist doch 
sehr überraschend.“ Überhaupt 
kommt der Material- und Farben-
wahl eine immense Bedeutung zu. 
So wie der Bildhauer sich irgend-
wann in seiner Laufbahn meist ei-
nem ganz bestimmten Werkstoff 
zuwendet, so muss auch jede Spie-
lerin ihr Material und die passende 
Sprache der Bilder finden. Im Pro-
duktionsprozess jeder Inszenierung 
werden von ein und derselben Fi-
gur oft zahlreiche Varianten er-
stellt. Vieles wird verworfen bis die 
überzeugende Form gefunden ist. 

Puppen dürfen fast alles
In der aktuellen Programmgestal-
tung des Theater Stadelhofen hat 
das Kinder- und Familienthea-
ter natürlich seinen Platz. Minde-
stens ebenso gewichtig wird aber 
die Abendschiene für die Erwach-
senen gefahren. Da werden ,poe-
tische Geschichten’, ,panische Rei-
sen’ und ,bewegende Biographien’ 
erzählt, das ,feindliche Spiel zwi-
schen Ich und Ich’ ausgelotet so-
wie ,Erwartungshaltungen’ hinter-
fragt.
Die Fragen, die das Theater zu 
stellen mit zur Wesensaufgabe 
hat, können im Figurentheater 
vielleicht noch genauer und poin-
tierter gestellt werden. Denn das 
gesprochene Wort wird durch das 
Bild verstärkt. Und es steht kein 
Mensch als Akteur unmittelbar im 
Weg. Die reine Figur wirkt daher 
umso glaubwürdiger.
Dass während vielen Jahren im 
Deutschen Fernsehen eine Ma-
rionette, die strickende Oma, zur 
besten Sendezeit ungeschminkt 
Wahrheiten und Kommentare zum 
Tagesgeschehen abgeben durf-
te, ohne dafür kritisiert zu werden, 
zeigt das beeindruckende Poten-
zial von Figurentheater. Wer nimmt 
schon einer alten Dame übel, wenn 
sie spricht ohne ein Blatt vor den 
Mund zu nehmen? Die Weissagun-
gen und Versprechen von Politi-
kern und Wirtschaftkapitänen dür-

fen bissig hinterfragt werden. Die 
Satire, die Clownerie sind Formen, 
die das Theater schon immer inspi-
riert und angetrieben haben. Im 
Puppentheater und ihren Machern 
findet sie einen optimalen Nährbo-
den für ihre eminent wichtige Auf-
gabe, die „Wirklichkeiten“ ständig 
zu hinterfragen.

Die Grenzgänger
Puppenspieler sind Grenzgänger. 
Sie verschreiben sich nicht nur ei-
ner Spielform und besitzen meist 
eine Affinität zu mehreren Kün-
sten. Zur bildenden Kunst, zum 
Sprechtheater, zum Tanz und Mu-
siktheater. Alle Theaterformen sind 
im Puppentheater umsetzbar und 
machen dieses auch von daher so 
mannigfaltig und überraschend. Es 
gibt keine Themen, die sich dem 
Puppentheater verschliessen wür-
den. Dass diese zum Teil unkonven-
tionellen Formen dem Publikum ei-
niges an Phantasie 
abverlangen, gibt 
Pogerth gerne zu. 
Ja, er macht mög-
lich auftretende 
Verständnisschwie-
rigkeiten gar zu sei-
nem Programm: Mit 
der Zürcher Thea-
terpädagogin und 
Dramaturgin, Ni-
na Knecht, hat er 
eine junge Frau in 
sein Team geholt, 
die gemeinsam mit 
dem Theaterleiter 
die ‚Vermittlung’ si-
cher stellt. Vermitt-
lung zwischen Büh-
ne und Publikum 
heisst für Pogerth, 
den Zuschauer mit 
einer provokanten 
oder einer nicht auf 
Anhieb sich selbst 
erklärenden Insze-
nierung nicht allei-
ne zu lassen. Der 
Austausch zwischen 

gebotener Kunst und seinem Zu-
schauer, soll darum am Theater 
Stadelhofen intensiv gepflegt wer-
den.

Pläne für die Zukunft
Das Kellertheater ist im gleichen 
Haus wie das Schweizer Sozialar-
chiv untergebracht. Für den Thea-
termann mit Herz und Verstand, 
Helmut Pogerth, eine glückliche 
Fügung: „Dieses Haus birgt in sei-
nen weitläufigen Kellern derart vie-
le Geschichten, Schicksale, span-
nende Biographien und geglückte 
oder gescheiterte Lebensentwür-
fe. Es wäre unglaublich spannend, 
aus diesem unermesslichen Fundus 
Geschichten fürs Theater entste-
hen zu lassen.“

Spleen – Figurentheater
© Foto: Helmut Pogerth, Theater Stadelhofen 

Weitere Informationen unter 
www.theater-stadelhofen.ch
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Ortsgruppe 
Basel
Der Vorstand der Freischaffen-
den der Ortsgruppe Basel (Ni-
klaus Rüegg, Obmann und Alex-
andra Studer, Obfrau) haben sich 
am 6. August zu einem Meeting 
getroffen. Eingeladen waren auch 
Raphael Bachmann und Thomas 
Hardegger. Zweck des Treffens 
war, eine Strategie fürs kommen-
de Jahr zu finden und die Gesamt-
sitzung zu planen.
Ein Thema unter anderem war 
die von Patric Ricklin (Obmann 
der Freischaffenden ZH, AG, Ost-
schweiz) und Niklaus Rüegg ent-
wickelte Umfrage zur Berufssitua-
tion der Freischaffenden in der 
Schweiz. Diesen Fragebogen 

findet ihr auf der rechten Seite. 
Gleichzeitig wird er im Herbst 
per Mail an alle Mitglieder ver-
sandt.
Im Winter sollte die Auswertung 
vorliegen. Es ist die erste Erhe-
bung dieser Art über die Berufssi-
tuation und –zufriedenheit in der 
freien Szene. Wir erwarten auf-
schlussreiche Informationen, wel-
che uns bei der Weichenstellung 
für die Zukunft hilfreich sein dürf-
ten. Wir hoffen auf eine rege Be-
teiligung!
2010 feiert der SBKV 90-Jahr-Jubi-
läum. Es werden Ideen zur Gestal-
tung dieses Festanlasses gesucht. 
In dem Zusammenhang stellt sich 
auch die Frage nach einem alljähr-
lichen SBKV-Anlass der Sektion 
Basel. Dies wird auch ein Thema 
an der Gesamtsitzung sein. 

Ein weiteres Traktandum wird die 
Vernetzung unter den Mitgliedern 
sein.

Ein erster Schritt wäre ganz ein-
fach: Jeder/Jede gibt beim SBKV 
seine/ihr E-mail-Adresse bekannt: 

sbkv@sbkv.com oder:
niklaus.rueegg@balcab.ch

Sitzung Freischaffende
Ortsgruppe Basel:
Donnerstag, 1. November, 15:00 
bis 17:00  in der „Mitte“, Gerber-
gasse 30, Basel, 1. Stock. 

Bitte in die Agenda eintragen! 
Einladungen und Traktandenli-
ste folgen noch.

 Niklaus Rüegg

Liebe SBKV- Mitglieder,

In den Ortsgruppen der Frei-
schaffenden Basel respektive Zü-
rich/Aargau/Ostschweiz wur-
den zu Beginn dieses Jahres zwei 
neue Obmänner gewählt.
Niggi Rüegg, Sänger und Patric 
Ricklin, Sänger, sind bestrebt die 
Situation der Freischaffenden 
zu analy sieren um Verbesse-
rungen unserer Lebens- und 
Arbeitssituation anzustre-
ben.

Dazu sind wir auf Eure Mithil-
fe angewiesen!

Wir bitten Euch den nachfolg-
enden Fragebogen aus zu-
füllen und an das Sekretariat
(SBKV, Stichwort: Umfra-
ge Freischaffende, Kasernen-
strasse 15, 8004 Zürich) zu 
senden. Oder aber Ihr wartet bis 

Ihr das Formular in einem Rund-
schreiben Ende September per 
E-Mail zugeschickt bekommt 
und sendet es danach ausgefüllt 
an uns zurück.
Wir hoffen, dass wir mit dieser 
flächendeckenden Umfrage einen 
neuen Rekord an eingegangenen 
Antworten erreichen, was uns 
zwar Mehrarbeit bescheren wird, 
aber auch einen umfassenden 
Überblick vermitteln wird, wie 
es um Euch, die freischaffenden 
Theatermenschen und ihre 
Anliegen wirklich steht. 

Einsendeschluss
ist der 1. November 2007!

UMFRAGEN

Softskills im 
Theaterberuf
Für eine Artikelserie über
„Softskills im Theaterberuf – 
Welche Aufputsch- und Ent-
spannungs- Techniken tau-
gen wozu?“
suche ich möglichst viele Metho-
den, mit denen Ihr Euer Künst-
ler-Handwerk erweitert und per-
fektioniert.
Bitte schreibt mir ein kurzes Mail, 
was Ihr selber mit Erfolg oder 
Misserfolg schon ausprobiert 
habt sowie Adressangaben von 
Anbietern solcher Kursmetho-
den. Oder schickt Eure Antwort 
in einem Brief an das Sekretari-
at des SBKV.

Mit bestem Dank!
Patric Ricklin
patric.ricklin@bluewin.ch
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Befragung zur Arbeitssituation der Freischaffenden
Betreffendes Feld bitte farbig markieren! Mehrfachankreuzungen sind möglich!

Ortsgruppe: Zürich, Aargau, Ostschweiz:       Basel:     Bern:      Andere:
Alter:
Geschlecht: w:    m:
Sparte: Musiktheater:                 Schauspiel:              Tanz:               Andere:

Oper:    Operette:    Musical:      Theater:    Film:     Fernsehen:    Werbung:
Arbeitsbereich: CH:      Ausland:

1 Ich bin mit meiner Auftragslage zufrieden gar nicht eher nicht ist OK ziemlich sehr

2 Ich bin mit meinem Verdienst/ meiner Abendgage zufrieden gar nicht eher nicht ist OK ziemlich sehr

2a Sie bewegt sich zwischen CHF 100-200 200-300 300-400 400-500 mehr

2b Im Monat übers Jahr gerechnet verdiene ich als KünstlerIn zwischen CHF 1'000-2'000 2'000-3'000 3'000-4'000 4'000-5'000 mehr

3 Ich wurde immer rechtzeitig und vollständig ausbezahlt nie selten oft meistens immer

4 Ich kann von meiner künstlerischen Tätigkeit leben schlecht bescheiden OK gut sehr gut

5 die künstlerische Tätigkeit ist für mich Haupterwerb ja nein

5a die Bühne ist für mich Nebenerwerb ja nein

6 Meinen Lebensunterhalt verdiene ich als

7 Ich kenne die Gagen der KollegInnen ja manchmal nein

7a Man sollte die Gagen der KollegInnen kennen ja manchmal nein

8 Ich schliesse schriftliche Verträge ab nie selten oft meistens immer

9 Die Vertragsbedingungen sind in der Regel schlecht bescheiden OK gut sehr gut

10 Ich akzeptiere die Verträge meist so wie ich sie angeboten bekomme nie selten oft meistens immer

11 Ich lasse meine Verträge von Dritten (SBKV) prüfen ja manchmal nein

12 Ich hatte schon juristische Streitigkeiten mit Produzenten ja nein

12a Grund

13 Ich setze meine Bedingungen bei den Vertragsverhandlungen durch ja manchmal nein

13a Wenn nicht, weshalb nicht?

14 Die Arbeitsbedingungen sind in der Regel schlecht bescheiden OK gut sehr gut

15 Früher waren die Arbeitsbedingungen besser besser gleich schlechter

15a wann früher? Vor X Jahren 5 10 15 20 25

16 Ich habe Chancen auf dem freien Markt ja manchmal nein

17 Ich bekomme die Rollen, die ich will ja nein

18 Ich bin optimistisch für das Berufsbild der freischaffenden KünstlerInnen ja eher ja eher nein nein

19 Falls die Arbeitssituation für KünstlerInnen schlecht sind, wer ist daran schuld? KünstlerInnen Markt Produzenten

20 Ich wäre bereit mich für die Verbesserung der Situation einzusetzen ja eher ja eher nein nein
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WEITERBILDUNG

Stefan Gubser
kennt man in allen deutschspra-
chigen Ländern von der Lein-
wand und vom Fernsehen. Er ist 
ein vielseitiger Künstler, der in un-
zähligen Rollen, von der Komödie 
(z.B. FREMDE IM PARADIES) bis 
zum Drama (z.B. HELLO GOOD-
BYE) einen bleibenden Eindruck 
hinterlässt, und dies seit vielen 
Jahren. 

Für FOCAL setzt er sich mit dem 
Umgang mit Dialekt im Spiel für 
die Kamera auseinander. In der 
Deutschschweiz hat sich der Dia-
lektfilm wieder etabliert – das ist 
eine neue sprachliche Heraus-
forderung für Schauspielerinnen 
und Schauspieler. Grosse Gefüh-
le ‹uf schwiizertütsch›?

Nach diesen zwei Tagen sollte das 
kein Problem mehr sein. Benutzen 
Sie die Gelegenheit, vom Wissen 
und der Erfahrung eines versier-
ten Kollegen zu profitieren und 
das Gelernte in praktischen Übun-
gen umzusetzen.

Teilnehmende:
10 SchauspielerInnen
Sprache: Schweizerdeutsch / 
Deutsch
Referent: Stefan Gubser
Organisation:
Gabriela Kasperski

Anmeldefrist: 1. November 
2007, bitte CV beilegen

Preis: CHF 300.–

«Und bitte ... Stefan Gubser»
Grosse Gefühle ‚uf schwiizertütsch’?
3. und 4. Dezember 2007, in Zürich

Weitere Informationen und 
Anmeldung bei :
F  O C A L

Stiftung Weiterbildung Film 
und Audivision

Telefon 021 312 68 17
www.focal.ch

SCHWEIZERISCHER  BÜHNENVERBAND

Mindestgagen für die Spielzeit 2007/08
An der Tarifkommissionssitzung vom 6. September 2007 wurden die Mindestgagen zwischen dem Schweizerischen Bühnenkünstlerverband und 
dem Schweizerischen Bühnenverband ausgehandelt. Das Ergebnis für die laufende Spielzeit entnehmt Ihr bitte nachfolgender Tabelle:

 2001/02 2002/03 2003/04 2004/05 2005/06 2006/2007 2007/2008

Theater Basel CHF 3’050.– CHF 3’250.– CHF 3’250.– CHF 3’250.– CHF 3’300.–  3'450.–

Stadttheater Bern CHF 3’000.– CHF 3’050.– CHF 3’100.– CHF 3’150.– CHF 3’150.–  3'200.–

DAS Theater an der 
Effingerstrasse Bern CHF 2’800.– CHF 2’800.– CHF 3’000.– CHF 3’000.– CHF 3’000.–  3'100.–

Theater Biel Solothurn CHF 2’850.– CHF 3’000.– CHF 3’000.– CHF 3’000.– CHF 3’000.–  3'200.–

Luzerner Theater CHF 3’000.– CHF 3’000.– CHF 3’000.– CHF 3’100.– CHF 3’100.–  3'250.–

Konzert und Theater
St. Gallen  CHF 3’000.– CHF 3’050.– CHF 3’050.– CHF 3’100.– CHF 3’100.–  3'300.–

Sommertheater Winterthur
(Spielzeit ca. 4 Monate) CHF 3’000.– CHF 3’000.– CHF 3’200.– CHF 3’200.– CHF 3’100.–  3'200.–

Opernhaus Zürich CHF 3’500.– CHF 3’750.– CHF 3’750.– CHF 3’750.– CHF 3’750.–  3'850.–

Schauspielhaus Zürich CHF 3’550.– CHF 3’750.– CHF 3’750.– CHF 3’750.– CHF 3’750.–  3'850.–

Theater Kanton Zürich CHF 3’000.– CHF 3’200.– CHF 3’500.– CHF 3’500.– CHF 3’500.–  3'600.–
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INTERNA

Für seine Mitglieder übernimmt der SBKV CHF 50.– der Kurskosten.
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❏ Ich möchte mit meinem Namen registriert werden

    und mit

❏ meiner Postadresse

❏ meiner E-Mail-Adresse ❏ meiner Homepage

❏  Ich möchte, dass mein derzeitiges Engagement/mein(e) derzeitiges(n) Projekt(e)
gratis eingespeist wird/werden.

❏  Ich bin im Online-Katalog SBKV 07/08 vertreten. Ein automatischer Link vom Theaterportal zum 
Online-Katalog soll generiert werden.

Ort/Datum: _______________________________                     Unterschrift:  _______________________________ 

Anmeldung  www.theater.ch
Bitte die gewünschten Eintragungen ankreuzen und vollständig ausfüllen

INTERNA

Das zur Zeit aktuellste, umfassendste und wirksamste 
Werkzeug, um das Schweizer Theaterschaffen weit 
herum bekannt zu machen, ist die von den Verbän-
den SBKV, astej, ktv und VTS gestartete Homepage
www.theater.ch. Allen Kulturinteressierten wird 
durch diese Plattform die Möglichkeit geboten im-
mer und überall auf dem aktuellsten Stand zu sein, 
was gerade so läuft auf hiesigen Bühnen. Von der 
Laufenburg AG Badstube am Rhein über Comart bis 
zum Opernhaus Zürich ist online sofort abrufbar, was 
heute theatermässig los ist.
Dass mittlerweile auch der Schweizerische Bühnen-
verband diese Seite inhaltlich und finanziell unter-
stützt, wertet die Seite zusätzlich auf.
Ziel von theater.ch ist es, in Bälde die Theater-In-
formationsquelle Nummer 1 zu sein, auf der alles 
über jede Produktion und über jeden Schauspieler, 
jede Tänzerin, jede Sängerin zu erfahren sein soll.
Ihr seid die ersten Nutzniesser dieser Internetseite! 
Tragt Euch mit untenstehendem Talon ein und alle 

Eure Auf-
tritte wer-
den sofort 
v e r l i nk t . 
So dass ein jeder User 
der website www.theater.ch sich übers Suchmenu 
darüber informieren kann, wo Ihr gerade zu sehen 
seid. Eine bessere Werbung für Euer künstleri-
sches Wirken gibt es gar nicht! Zudem könnt Ihr 
auf Wunsch auch einen link setzen, der einen Surfer 
direkt auf Eure Homepage führt.
Und das Beste: es ist für Euch SBKV-Mitglieder 
absolut gratis. Drum vergesst das Zögern und füllt 
untenstehenden Anmeldebogen aus, schickt ihn an 
unser Sekretariat und sagt es Euren Kollegen und 
Kolleginnen weiter.

Für allfällige Fragen stehen Euch Nicole Gafner (Se-
kretariat) und Rolf Simmen (Sekretär) jederzeit Red 
und Antwort.

theater.ch –
DIE Werbeplattform für 
Euch Künstler
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Der neue Vermittlungskatalog 
2007/2008 ist erschienen! 
380 Schauspieler und Schauspielerinnen, eine neue Rekordzahl an 
SBKV-Mitgliedern, nutzen dieses Angebot. Der Vermittlungskatalog, der 
auch online unter www.sbkv.com abrufbar ist, wird an alle grossen Film-
, Fernseh- und Schauspiel-Castingbüros im In- und Ausland geschickt.
Wie eine Umfrage unter unseren Mitgliedern ergeben hat, ist der Ka-
talog sehr erfolgreich und wird von den meisten Produzenten, Castern 
und Besetzungsbüros regelmässig genutzt.


